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des Kırchenzehnten zuziehen. Beı den geistlichen Personen die (Gewıissensnöte vor allem mıt den
we1l Komplexen »pollutio CLUrna« und »Sımonlje« verknüpft. Man sollte in einer wissenschaftlichen
Untersuchung (vgl . 50f., 76f.) doch einmal offen aussprechen dürfen, W as mıit dem schamhafrt
verhüllenden Begriff »nächtliche Befleckung« eigentlich gemeınt 1Sst ämlıch die Onanıe (Masturbation),die, im des Konsenses(!), ımmer als schwere Sünde galt, die VO  3 jeglicher kultischen Betätigunge1im Priester VO:  - der Meßteier, e1im Laıen VO: Kommunionempfang ausschlofß. Häufige Me(ßteier und
Kommunion ollten andererseits als „»Heıilmittel« unkontrollierbare Sexualıtät eingesetzt werden.
Was die Sımonıi1e, den auf und Verkauf kirchlicher Ämter und Weıhen betrifft, davon tast
alle geistlichen Personen betroffen, VO: Papst bıs Zur geringsten Nonnen-Dienstmagd, weıl s1e ıhre
Weihen, Ämter und Stellungen durch irgendeine Form materieller Kompensatıon erworben und sıch
damıit die Exkommunikation »Jlatae sententlae« ZUSCZOSCN hatten.

Über die »ScCcrupulositas« dieser Kreıise und die dagegen empfohlenen Remedien nthält die kritische
theologische Liıteratur des Spätmittelalters hınreichende Zeugnisse, die eine dem geNannNtEN Begriffgewidmete Untersuchung nıcht einfach beiseitelassen sollte Dıieser kirchenkritische Strom reicht VO:  —
Ockham ber die » Parıser« Theologie des und 15. Jahrhunderts blS den Tübingern ScriptorIis und
Summenhart, welche beiıden letzteren theologische »Großväter« Luthers und ırekte Lehrer anderer
Retormatoren BCeWESCH sınd Dıie geNaNNtEN Namen tauchen ın der vorliegenden Arbeıt ebenfalls nıcht
auf, doch Mag INan dem Vertasser zugutehalten, dafß sıch se1ın Interesse auf Gerson konzentriert.

Beıi der Lektüre der Arbeit ergaben sıch och folgende kleineren Korrekturen und Ergänzungen: Dıie
(auch VO Vertasser 5. 3 kritisierte) These (Otto Hermann Peschs, ach der sıch die »sapıentiale«Theologie des Thomas VO  —; Aquın und die »exıistentijelle« Theologie Luthers sachlich nıcht widersprechen,sondern einander erganzen, 1st, obzwar mıt eNOrmemMm wıssenschaftlichen Aufwand in eiınem riesigenKonvolut präsentiert, gleichwohl abwegıg, weıl s1e VO  —_ unhıstorischen Voraussetzungen ausgeht und VO  }
eiınem systematiıschen und ökumenischen Interesse geleitet 1Sst. Dıie Kritik Luthers (und ebenso die
Zwinglıs und Calvins) zielt nıcht, wıe och Joseph Ortz gemeınt hat, auf »unkatholische« Randerschei-
NUNgSCNh und ın die Kırche eingerissene Mifstände, sondern auf das Zentrum der mıttelalterlichen
Theologie dıe Lehre VO:  — der Heıilsvermittlung und den Sakramenten) und des Kultus (Messe und Kanon).
Deshalb ist R die miıttelalterliche Abendmahlslehre in allen ıhren Varıanten also nıcht 1Ur die des
Thomas) mıiıt den Abendmahlsauffassungen aller Retormatoren (nıcht Nur derjenigen Luthers) gänzlichunvereinbar. Beide mussen A4US ıhren jeweiligen gelsteS- und religionsgeschichtlichen Voraussetzungenerklärt und verstanden werden, und Inan sollte ıhre Unterschiede nıcht aus heutigen systematischen der
kirchenpolitischen Interessen überkleistern. 17, Anm Von Franzıskus VO  3 Assısı sind ZWEeEI, nıcht
dreıi, Ordensregeln überliefert; die Quelleneditionen der erwähnten Regeln sınd VO: Verfasser nıcht
angegeben. Z mu{(ß heißen: »Contra toedam tentatıonem blasphemiae«. 5 9 Anm esteht die
folgende Stilblüte (es 1st nıcht die einzige!): »Auf der Hand liegt auch, Gerson in diesem Buch auch
den Trost ZU Ausdruck bringt, der ıhn selbst getröstet hat.« /3, Was oll mıiıt der »Wiederher-
stellung eıner vorgeschöpflichen (!) FEinheıit der menschlichen Seele mıt (JOtt« gemeınt seiın? Dıie Wendungsollte zumiındest verdeutlicht und erklärt werden. 125, Dıie »resignatıo ad iınternum« 1st nıcht
sınnlos 1m Ontext tranzıskanischer und davor schon orıgenistischer Vorstellungen, eiıne schließliche
Erlösung der Höllenbewohner tür möglıch gehalten erd Dıie Bereitschaft, in die Hölle gehen, die
dort befindlichen Seelen retten, hat vielleicht radıkalsten der Franziskaner-Spirituale Jacopone da
Todıi ausgesprochen. Helmut Feld

Katholische Reform Reformation Konfessionelles Zeitalter

MARTIN (JERMANN: Dıie reformierte Stittsbibliothek Großmünster Zürich 1m 16. Jahrhundert u nd die
Anfänge der neuzeıitlichen Bıbliographie (Beıträge ZU| Buch- und Bıblıothekswesen, Bd. 34 Wıes-
baden Otto Harrassowiıtz 1994 ALIILL, 413 Geb 142,—

Der Vertfasser, der bereits durch mehrere kürzere Studien Zur Buch- und Bibliotheksgeschichte VO  —
Zürich ekannt geworden ISt, darunter ıne Darstellung des Büchersturms VO:  —_ 1525 (1984) und eine
Beschreibung der 830 entstandenen karolingischen VO  - Tours (1989), legt 1er eın umifassendes
Werk ber die Zürcher Stiftsbibliothek in iıhrer Gestalt ach den reformatorischen Wırren VO  - Den
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damaligen Großmünster vorhandenen Bücherbestand hat der ehemalıge Franziskaner Conrad Pellikan
(1478—1556) mıiıt eiınem viertachen Katalog (Verfassernamen, Titelverzeichnis, Index ach Sachgebieten,
Schlagwörter) erschlossen.

Der Vertasser behandelt im ersten Teıl seıner Untersuchung die Persönlichkeit Pellıkans, den als
Leser, Schreiber, Vertasser und Bibliothekar vorstellt. Des weıteren werden eingehend Konzeption und
Gestalt des Katalogs beschrieben, den Pellikan ın den Jahren 215 angelegt hat. Die Bibliothek des
Grofßmünsters hatte bereıits VoOrT der Retormatıon eiınen beachtliche: Umfang. Nach der Zerstörung und
Zerstreuung eines großen 'eıls der ın Zürich vorhandenen Bücher 1mM Jahre 1525 (Zwinglı und seiıne
Gesinnungsgenossen hatten €1 besonders auf die lıturgischen Bücher abgesehen, die iıhnen als
Zeugnisse des »papistischen Aberglaubens« galten) wurden auf Veranlassung Bullingers ab 1530 die och
verbliebenen Restbestände der Klosterbibliotheken ın den Räumlichkeiten des Großmünster-Stifts VeI-

sammelt. Der Vertasser hat NUN den Versuch unternommen, diese Stiftsbibliothek des 16. ]  rhunderts
rekonstruieren S 111-214). Dabe] hat alle erreichbaren Intormationen ber Herkunft, Alter, Verfasser,
Sachgebiete, Sprachen der erhaltenen Handschritten und Drucke sorgfältig gesammelt. Es gelingt O;
eine Rekonstruktion der außeren Gestalt der Bibliothek der Räume, Pulte, Gestelle welche durch
Zeichnungen ıllustriert wiırd. Haupt- und Schlußteil des Werkes 1st schließlich die Edition des Inventars
VO  — ellıkan, verbunden mıiıt eıner Beschreibung aller einzelnen Bände, der sıch weıtere Register (Verfasser
und Tıitel, Besitzer und Benutzer, Konkordanzen der Sıgnaturen und der Inkunabeln, Druckorte, Liste
der verschollenen Bücher) anschließen, durch welche dıe Bıbliothek ach allen denkbaren Gesichtspunk-
ten erschlossen wiırd

Der Vertasser hat damıt, in bewundernswerter Geduld, Akrıbie und Sachkunde, eın Standardwerk der
Buch- und Bibliotheksgeschichte geschaffen, das für die gESAMLE kultur- und relıgıonsgeschichtliche
Forschung ber das 16. Jahrhundert VO  _ großem Nutzen seın wırd Helmut Feld

HANS-|OACHIM DIEKMANNSHENKE: Dıie Schlagwörter der Radikalen der Reformationszeit (1520—-1536)
(Europäische Hochschulschriften, Reıihe 1, Bd. 1445) Frankfurt a. M U, Peter Lang 1994 L  en
4305 Kart. 108,—.

In seiıner der Universıität Bonn entstandenen germanıstischen Dissertation unternımmt der Verftasser
den Versuch, ber Schlagworte die Programmatik des 50$ Iınken Flügels der Reformation rekonstru-
leren. Als konstitutiv tür »Radikalıtät« betrachtet der Autor die »Negatıon der bislang herrschenden
Ordnung« in Verbindung miıt einem utopischen Bewußtsein. Utopie WIr'! d dabei 1mM Sınne Ernst Blochs
und Walter Benjamıns verstanden als »Visıon eiıner modernen, gerechten und das Individuum ın all seinen
Fähigkeiten treisetzenden Gesellschaftsordnung« Dıie Verwirklichung dieses »Reiches der Frei-
heit« wird, entsprechend den Theoremen dieser undogmatischen Exponenten des historisch-dialektischen
Materialiısmus, VO:  — der Realutopie des »rechten Kommunısmus« erwartet. Die Radikalen des Reforma-
tionszeıtalters Thomas Müntzer, Andreas Bodenstein von Karlstadt, Hans Hut, Hans Denck, Baltasar
Hubmaıer, Johannes Hergot, Bernhard Rothmann, Miıchael Gaısmaır, Ursula Jost und andere werden,
der marxistischen Geschichtsteleologie entsprechend, als Protagonisten des die Feudalgesellschaft ablö-
senden Bürgertums betrachtet. Ihre untergründıge Wirkmächtigkeit oll dem Autor zufolge ber dıe
deutschen Jakobiner bıs ın die Anfänge der modernen Gesellschatft reichen.

Nach Ansıcht des Rezensenten überschreitet der Autor, der die nıchtmarxistischen historischen
Forschungen Reformation, Revolution und Utopie 1U ın stark eingeschränktem Maße rezıpiert, mıiıt
dieser Sıcht der Dınge den Wahrnehmungs-, enk- und Handlungshorizont der Zeıtgenossen ın wenıg
ruchtbarer Weıise Dafiß »programmatische Forderungen wıe Freiheıt, Gleichheıit, Brüderlichkeıit, Tole-
LanzZ, Emanzıpatıion, SozialısmusBUCHBESPRECHUNGEN  303  damaligen am Großmünster vorhandenen Bücherbestand hat der ehemalige Franziskaner Conrad Pellikan  (1478-1556) mit einem vierfachen Katalog (Verfassernamen, Titelverzeichnis, Index nach Sachgebieten,  Schlagwörter) erschlossen.  Der Verfasser behandelt im ersten Teil seiner Untersuchung die Persönlichkeit Pellikans, den er als  Leser, Schreiber, Verfasser und Bibliothekar vorstellt. Des weiteren werden eingehend Konzeption und  Gestalt des Katalogs beschrieben, den Pellikan in den Jahren 1532-1551 angelegt hat. Die Bibliothek des  Großmünsters hatte bereits vor der Reformation einen beachtlichen Umfang. Nach der Zerstörung und  Zerstreuung eines großen Teils der in Zürich vorhandenen Bücher im Jahre 1525 (Zwingli und seine  Gesinnungsgenossen hatten es dabei besonders auf die liturgischen Bücher abgesehen, die ihnen als  Zeugnisse des »papistischen Aberglaubens« galten) wurden auf Veranlassung Bullingers ab 1530 die noch  verbliebenen Restbestände der Klosterbibliotheken in den Räumlichkeiten des Großmünster-Stifts ver-  sammelt. Der Verfasser hat nun den Versuch unternommen, diese Stiftsbibliothek des 16. Jahrhunderts zu  rekonstruieren (S. 111-214). Dabei hat er alle erreichbaren Informationen über Herkunft, Alter, Verfasser,  Sachgebiete, Sprachen der erhaltenen Handschriften und Drucke sorgfältig gesammelt. Es gelingt sogar  eine Rekonstruktion der äußeren Gestalt der Bibliothek — der Räume, Pulte, Gestelle —, welche durch  Zeichnungen illustriert wird. Haupt- und Schlußteil des Werkes ist schließlich die Edition des Inventars  von Pellikan, verbunden mit einer Beschreibung aller einzelnen Bände, der sich weitere Register (Verfasser  und Titel, Besitzer und Benutzer, Konkordanzen der Signaturen und der Inkunabeln, Druckorte, Liste  der verschollenen Bücher) anschließen, durch welche die Bibliothek nach allen denkbaren Gesichtspunk-  ten erschlossen wird.  Der Verfasser hat damit, in bewundernswerter Geduld, Akribie und Sachkunde, ein Standardwerk der  Buch- und Bibliotheksgeschichte geschaffen, das für die gesamte kultur- und religionsgeschichtliche  Forschung über das 16. Jahrhundert von großem Nutzen sein wird.  Helmut Feld  Hans-JoACcHIM DIEKMANNSHENKE: Die Schlagwörter der Radikalen der Reformationszeit (1520-1536)  (Europäische Hochschulschriften, Reihe 1, Bd. 1445). Frankfurt a.M. u.a.: Peter Lang 1994. IX,  4305$. Kart. DM 108,—.  In seiner an der Universität Bonn entstandenen germanistischen Dissertation unternimmt der Verfasser  den Versuch, über Schlagworte die Programmatik des sog. linken Flügels der Reformation zu rekonstru-  ieren. Als konstitutiv für »Radikalität« betrachtet der Autor die »Negation der bislang herrschenden  Ordnung« in Verbindung mit einem utopischen Bewußtsein. Utopie wird dabei im Sinne Ernst Blochs  und Walter Benjamins verstanden als »Vision einer modernen, gerechten und das Individuum in all seinen  Fähigkeiten freisetzenden Gesellschaftsordnung« (S. 386). Die Verwirklichung dieses »Reiches der Frei-  heit« wird, entsprechend den Theoremen dieser undogmatischen Exponenten des historisch-dialektischen  Materialismus, von der Realutopie des »rechten Kommunismus« erwartet. Die Radikalen des Reforma-  tionszeitalters — Thomas Müntzer, Andreas Bodenstein von Karlstadt, Hans Hut, Hans Denck, Baltasar  Hubmaier, Johannes Hergot, Bernhard Rothmann, Michael Gaismair, Ursula Jost und andere — werden,  der marxistischen Geschichtsteleologie entsprechend, als Protagonisten des die Feudalgesellschaft ablö-  senden Bürgertums betrachtet. Ihre untergründige Wirkmächtigkeit soll — dem Autor zufolge — über die  deutschen Jakobiner bis in die Anfänge der modernen Gesellschaft reichen.  Nach Ansicht des Rezensenten überschreitet der Autor, der die nichtmarxistischen historischen  Forschungen zu Reformation, Revolution und Utopie nur in stark eingeschränktem Maße rezipiert, mit  dieser Sicht der Dinge den Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungshorizont der Zeitgenossen in wenig  fruchtbarer Weise. Daß »programmatische Forderungen wie Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, Tole-  ranz, Emanzipation, Sozialismus ... nur vereinzelt und keineswegs programmatisch gefüllt im Sinne der  bürgerlichen oder sozialistischen Revolutionsziele« (S. 385) auftreten, vermag nur den zu überraschen, der  solche Forderungen aufgrund seiner axiomatisch eingenommenen geschichtsteleologischen Perspektive  aus dem 18./19. Jahrhundert in die Vergangenheit zurückverlegt und die damals Handelnden daran mißt,  inwieweit ihr subjektives Agieren den postulierten »objektiven« Aufgaben der Zeit entspricht. Selbst  wenn die programmatischen Forderungen der Radikalen »nur« als »Resultat eines fortgeschrittenen  Prozesses der Verbürgerlichung« (S.385) interpretiert werden, dient dies nicht unbedingt der wissen-  schaftlichen Erkenntnis, solange der Begriff »Bürgertum« nicht inhaltlich präzisiert wird. Anstatt sich auf  die Aneignung der eigenen Vergangenheit im Horizont einer erhofften Zukunft zu kaprizieren, wie diesUr vereinzelt und keineswegs programmatisch gefüllt 1m Sınne der
bürgerlichen der sozıalistischen Revolutionsziele« (S 385) auftreten, NUur den überraschen, der
solche Forderungen aufgrund seiner axıomatısch eingenommenen geschichtsteleologischen Perspektive
Aus dem 18./19. Jahrhundert ın die Vergangenheit zurückverlegt und die damals Handelnden aran miıßt,
inwıeweıt ıhr subjektives Agıeren den postulıerten »objektiven« Aufgaben der eıt entspricht. Selbst
wenn die programmatischen Forderungen der Radikalen als »Resultat eınes fortgeschrıttenen
Prozesses der Verbürgerlichung« interpretiert werden, dient 1€es nıcht unbedingt der WIssen-
schaftlichen Erkenntnis, solange der Begriff »Bürgertum« nıcht inhaltliıch präzisıiert wird Anstatt sıch auf
die Aneıignung der eıgenen Vergangenheıt 1mM Oorızont eıner erhoftten Zukunft kaprızıeren, wI1e 1€es


